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„Gabriels Garten“ (gabrielsgarten.jimdo.com) ist ein inklusi-

ves Projekt im österreichischen Salzburg, das Erwachsenenbil-

dung an der Schnittläche von Sozialem, Kultur und Ökologie 

anbietet. Als Lernorte dienen dabei Gemeinschatsgärten, Na-

tur- und Landschatsschutzgebiete. 

G
abriels Garten ist eine praxisorientierte Antwort auf 

die Frage: „Was hilt Menschen, sich nach von Men-

schen verursachten Katastrophen zu erholen und Re-

silienz zu entwickeln?“

Nachdem ich jahrelang in der Armutsforschung gearbeitet 

hatte, wollte ich ein praxisorientiertes Projekt starten, das die 

Erkenntnisse aus der Forschung umsetzt. „Gabriels Garten“ 

wurde im Jahr 2014 in Salzburg mit dem Ziel gegründet, im 

sozialen, ökologischen und kulturellen Sinne nachhaltige Bil-

dungsprojekte zur Unterstützung von Menschen in krisenhaf-

ten Lebensphasen durchzuführen. Da ich aus vorhergehenden 

Projekten1 bereits Kontakt zu Asylwerbenden hatte und ich 

mit ihnen gemeinsam weiter arbeiten wollte, war von 2014 

bis 2016 die Arbeit mit „Gabriels Garten“ hauptsächlich dieser 

Zielgruppe gewidmet2. Seit 2016 gibt es auch eine Zusammen-

arbeit mit der Suchthilfe Salzburg gemeinnützige GmbH. Der 

Lehrgang „Natur Coach“ am Ländlichen Fortbildungsinstitut 

(LFI) Salzburg bot einen geeigneten Rahmen, um die Ideen 

für „Gabriels Garten“ zu realisieren. Das Projekt wurde vom 

Integrationsbüro der Stadt Salzburg, dem Land Salzburg, dem 

Grünen Zukuntsfonds, von Hermes – geistgemäße Geldgeba-

rung, Planzenlust, GospelnoiZe, der Erzdiözese Salzburg und 

Privatpersonen inanziell gefördert.

Die Gesundheitsprobleme der Asylwerbenden

Die ersten Recherchen in Flüchtlingsheimen im Jahr 2011 im 

Rahmen des Projekts „Von der sozialen Ausgrenzung zum in-

terkulturellen Dritten Raum“ waren für mich erschütternd ge-

wesen. Die Lebensbedingungen der Asylwerbenden waren das 

Gegenteil dessen, was in der Fachliteratur empfohlen wird, um 

Menschen bei der Bewältigung einer posttraumatischen Belas-

tungsstörung zu unterstützen. Einige Asylwerbende besuchten 

nur unregelmäßig die Deutsch-Integrationskurse und konnten 

sich nur schwer mit der einheimischen Bevölkerung verständi-

gen. Für den Salzburg Menschenrechtsbericht 2015 führte ich 

einige Interviews durch, bei denen es um die psychologische, 

psychotherapeutische und psychiatrische Begleitung von Asyl-

werbenden ging.3 Was ich dabei zu hören bekam, war nicht 

weniger erschütternd: Asylwerbende leiden – wie auch andere 

Gewaltopfer und Kriegsüberlebende - häuig an den Sympto-

men des posttraumatischen Stress-Syndroms (PTSS).

Gabriels Garten

Natur als Lernort für Menschen mit Fluchterfahrungen
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Im ICD-10 BMG 20144 sind die Symptome der PTSS angeführt: 

Depressionen, Angst, Flashbacks, Albträume, andauerndes 

Gefühl von Betäubtsein und emotionaler Stumpheit, Gleich-

gültigkeit gegenüber anderen Menschen, Teilnahmslosigkeit 

gegenüber der Umgebung, Freudlosigkeit, Vermeidungs-

verhalten, Zustände vegetativer Übererregtheit, übermäßige 

Schreckhatigkeit, Schlafstörungen, Suizidgedanken. Es treten 

auch Symptome der akuten Belastungsreaktion und der An-

passungsstörung auf. Hinzu kommen Symptome, die von der 

Psychoneuroimmunologie5 beschrieben werden: Menschen 

mit Flucht- und Gewalterfahrungen empinden häuig Distress, 

was das Immunsystem nachweislich beeinträchtigen kann. 

Zusätzlich erleben Asylwerbende häuig Situationen der De-

mütigung, sowohl im Kontakt mit Ämtern und Behörden, als 

auch in Arbeitsverhältnissen. Die Sorge um die Familienmit-

glieder, die sich immer noch in Kriegs- und Krisenregionen 

beinden, verstärken die Gesundheitsprobleme und den Dis-

tress.

Was macht Menschen resilient?

Resilienz ist die Fähigkeit, mit Krisensituationen in einer Art 

und Weise umgehen, sodass es einem Menschen möglich ist, 

diese Krisen zu bewältigen und mit einer gestärkten Persön-

lichkeit aus ihnen hervorzugehen. 

Meistens wird der Resilienzbegrif mit „Widerstandskrat“ 

übersetzt, doch diese Übersetzung greit meines Erachtens 

nach zu kurz, denn Resilienz ist komplexer und betrit nicht 

nur Individuen, sondern auch Gemeinschaten. Soziale Re-

silienz ist die Fähigkeit von Gemeinschaten, diverse soziale, 

politische und umweltbezogene Gefährdungen zu tolerieren, 

sie zu bewältigen oder sich anzupassen. Gemeinschaten kön-

nen Familien, ganze Gesellschaten oder Organisationen sein. 

Ihnen ist es möglich, an Ressourcen zu gelangen, von Erfah-

rungen zu lernen und neue Wege zu entwickeln, um mit einer 

Katastrophe bestmöglich umzugehen und diese als Chance für 

Innovationen und Entwicklungen anzusehen.6 Als Resilienz-

faktoren gelten eine Kombination aus Optimismus, Akzep-

tanz, Lösungsorientiertheit, Selbstregulation, Verantwortlich-

keit, Netzwerkorientierung und Zukuntsplanung.7

Christian Schubert empiehlt Psychotherapie und Entspan-

nungsübungen, um die Häuigkeit von Entzündungskrankhei-

ten zu reduzieren und damit Menschen zu helfen, die aufgrund 

von Distress häuig erkranken.8 Die Psychologin Vanessa Lux 

setzt sich mit den epigenetischen Folgen von psychosozialem 

Stress auseinander und erklärt, warum psychische Faktoren 

und Umweltfaktoren Bedeutung für die physische Gesund-

heit haben und warum Ernährung, Bewegung, stressfreies 

Leben und Arbeiten bei der Gesundheitsprävention verstärkt 

im Fokus stehen.9 Viktor Frankl10 spricht in einem Interview 

davon, dass nach extremen Gewalterfahrungen - wie seinem 

Aufenthalt in einem Konzentrationslager - der Sinn einerseits 

in einem Werk, einer Tätigkeit gefunden werden kann, ande-

rerseits aber auch erlebend in der Schönheit der Natur oder 

als liebender Mensch, der die Persönlichkeit und Seele eines 

anderen Menschen in seiner vollen Tiefe erlebt. Aus der Trau-

maforschung ist bekannt, dass Traumata in die nächsten Gene-

rationen übertragen werden, wenn es die erste Generation, die 

Krieg, Terror, Flucht und Vertreibung erlebt hat, verabsäumt, 

ihren Kindern auf adäquate Weise davon zu berichten und ih-

nen gegenüber einen Weg der Gewaltlosigkeit zu gehen. Auch 

das Gefühl der inneren Leere, das Menschen der zweiten oder 

auch dritten Generation von Gewaltopfern empinden, kann 

dadurch verstanden werden.11 Die Fachliteratur über PTSS12 

ist von großer Relevanz, weil sie der „Innerlichkeit von Ar-

mut“13 bzw. der „emotionalen/afektiven Dimension von Ar-

mut“14 gerecht wird.

Was geschieht in Gabriels Garten?

All diese wissenschatlichen Erkenntnisse sind Grundlage für 

die Tätigkeit von „Gabriels Garten“. Es handelt sich dabei nicht 

um einen Garten an einem ixen Ort, sondern ein Erwach-

senenbildungsprojekt, das Gemeinschatsgärten, Natur- und 

Landschatsschutzgebiete als „Lernorte“ für Sprachtraining, 

Gesundheitsförderung und –prävention, aber auch für Coa-

ching nützt. 

In der Arbeit mit Coachees setze ich Übungen ein, die die 

Achtsamkeit fördern und die Sinne öfnen. Wir machen Übun-

gen zur Entschleunigung, kreative und spielerische Übungen, 

die die Konzentrationsfähigkeit steigern. Des Weiteren wird 

ökologisches Wissen vermittelt. Ein kleiner Teil dieser Art von 
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naturbezogener Gesundheitsförderung besteht aus Kräuterpä-

dagogik und dem gemeinsamen Zubereiten und Verspeisen 

einfacher Gerichte mit selbst gesammelten Kräutern und selbst 

angebautem Gemüse und Obst.

Die Methoden, die bei dieser Form von Bildungsarbeit ange-

wandt werden, wurden im Diplomlehrgang „Natur Coach“ 

des LFI Salzburg vermittelt. Natur Coaching ist demnach ein 

helfender und fördernder Prozess in und mithilfe von Natur 

und natürlichen Landschaten. Dieser Prozess wirkt sich posi-

tiv auf die Lebensqualität aus und verbessert die menschliche 

Entwicklung nachhaltig. Natur Coaching bedeutet, dass die 

Natur der Coach ist und die Menschen die Coachees sind. Die 

Aufgabe des Natur Coaches ist es, zwischen Natur und Coa-

chees zu vermitteln.

Für die Arbeit mit Asylwerbenden gibt es jedoch einige Mo-

mente, die ich für einzigartig halte und die bei der Planung 

und Durchführung von Aktivitäten beachtet werden sollen. 

Menschen mit Fluchterfahrungen sind sehr vulnerabel. Fehler 

aus Unachtsamkeit zu wiederholen, muss unbedingt vermie-

den werden: Aufenthalte in Gärten, im Wald, am Bachufer und 

auf Bauernhöfen haben dann eine stressreduzierende Wir-

kung, wenn Menschen an diesen Orten keine Gewalterfahrun-

gen gemacht haben. In manchen Settings mit Asylwerbenden 

kann „Natur“ jedoch wie ein Trigger wirken und Erinnerun-

gen an gewaltvolle Erlebnisse im Zusammenhang mit Flucht 

oder Vertreibung wachrufen.

So zum Beispiel erinnerte sich im Rahmen einer Exkursion zu 

einem Bauernhof mit tiergestützter herapie ein Asylwerber 

aus Tschetschenien an die Vertreibung seiner Familie vom ei-

genen Bauernhof – es handelte sich dabei um einen Fall von 

Land Grabbing. Die mit dieser Erinnerung verbundenen nega-

tiven Emotionen veranlassten den Coachee zum Abbruch der 

Exkursion, wohingegen er sich bei Aufenthalten im Wald völlig 

entspannte und Lebensfreude empfand. Psychotherapeutische 

Begleitung ist daher sinnvoll, denn Menschen mit Fluchter-

fahrungen kommen besonders während des Natur Coachings 

ins Reden. Diesbezüglich gibt es hier noch Relexions- und 

Arbeitsbedarf für die Forschung über grüne Infrastruktur 

(„Green Spaces“), Naturräume mit Wasser („Blue Spaces“) und 

deren stressreduzierende, selbstbewusstseins- und kreativitäts-

steigernde sowie gesundheitsfördernde Wirkung.15
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